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Bericht 




Im Bild: Die von den Antifaschist*innen vor dem Nationaltheater aufgestellten Kisten mit 
verfaultem Obst/Gemüse und Steinen. 


Am 25. März protestierten Antifa- 
schist*innen mit einer Kunstaktion vor 
der Münchner Oper gegen den Auf¬ 
tritt von Balletttänzer Sergej Polunin. 
Polunin war in den vergangenen Mo¬ 
naten wiederholt durch homofeind¬ 
liche, sexistische und antisemitische 
Äußerungen, sowie Gewaltphantasien 
gegenüber dicken Personen aufgefal¬ 
len. Die Intendanz des Bayerischen 
Staatsballets hielt trotz dieser Äuße¬ 
rungen an Polunin fest. Am 25. März 
trat Polunin als Spartacus im Münch¬ 
ner Nationaltheater auf. 

Zwei große Kisten stehen auf den 
Stufen zum Bayerischen Nationalthea¬ 
ter. In der einen sammelt sich allerlei 
verdorbenes Obst und Gemüse. Ein 
Pappschild erklärt den Zweck: "Für 
Theaterkritik". Selbst Einweghand¬ 
schuhe stehen bereit - für diejenigen, 
die sich vor dem verfaulten Gemüse 
"ekeln", erklärt ein Flyer, den eine 
Gruppe von Antifaschist*innen unter 

Fortsetzung auf S. 2 




Di., 02.04. Trans und Haft 

Vortrag der GG/BO Soligruppe 
München //19 Uhr//Barrio Olga 
Bennario // Schlierseestraße 21 

Do., 04.04. Cryptocafe 

Offener Raum für Fragen, Ideen, 
Austausch und Diskussion// 20 Uhr// 
Frevel//Zenettistraße 27 (Hinterhof) 

Fr. 05.04. Offenes 
anarchistisches Treffen (kAoS) 

KüfA ab 18 Uhr//20 Uhr Plenum// 
Ligsalzstraße 8 

Sa., 06.04. Modellfreie Liebe 
statt Modell: Freie Liebe 

20 Uhr // Frevel // Zenettistraße 27 
(Hinterhof) 


Öffnungszeiten der anarchiS' 
tischen Bibliothek Frevel 

Di. 17 - 21 Uhr 
Sa. 15 - 19 Uhr 
Zenettistraße 27 (Hinterhof) 
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Im Sommer 2019 soll die Lifestyleanarchist*in zum dritten Mal erscheinen. 

In der dritten Ausgabe wollen wir uns schwerpunktmäßig mit dem Thema 
Arbeit und Faulheit auseinandersetzen: 


Mehrheitsgesellschaft. Kein Wunder, 
dass mensch sich da davor ängstigt, 
dass „Ausländer" einem die „Arbeits¬ 
plätze klauen". 



Am Donnerstag vergangene Woche ist 
die mittlerweile neunte Ausgabe des 
Black Rat Zines erschienen. 

Ihr könnt das Zine beim nächsten 
Black Rat Concert (Donnerstag, 18. 
April) bekommen. 


In jeder Gesellschaft fallen Arbeiten an, die zur Befriedigung individueller und 
kollektiver Bedürfnisse erforderlich sind. Diese Arbeiten werden in aller Regel 
arbeitsteilig - wobei die Verteilung in aller Regel geprägt von den Hierarchien 
der Gesellschaft ist - von den Mitgliedern der Gesellschaft erledigt, wobei viele 
Gesellschaften einen Teil ihrer Arbeiten auch von menschlichen wie nicht¬ 
menschlichen Individuen, die nicht (vollwertiger) Teil der Gesellschaft sind, 
erledigen lassen. Die Verteilung der zum Erhalt einer Gesellschaft erforder¬ 
lichen Arbeiten und auch deren Definition war in vergangenen Epochen ebenso 
wie heute ein bedeutendes Herrschaftsinstrument. Menschen wurden und 
werden - mal mehr subtil, mal weniger - dazu gezwungen, ihre Arbeitskraft in 
die Dienste anderer Menschen zu stellen, die dann über den damit erzeugten 
Mehrwert verfügen. Insofern ähneln sich ansonsten ganz und gar unterschied¬ 
liche Unterdrückungsmodelle im Zusammenhang mit Arbeit, von Sklaverei und 
Lehnsherrschaft über frühe Fabrikarbeit, Arbeitslager bis zu moderner Knast¬ 
arbeit, Zeitarbeit oder auch sogenannter „freier Mitarbeit". 


Trotz der offensichtlichen Existenz 

einer solchen, von der gesamten Ältere Ausgaben und vieles weitere 

Mehrheitsgesellschaft getragenen, findet ihr übrigens unter 

Arbeitsideologie verklären auch viele 

linken Kritiken an Arbeit und Kapi- blackratzine.noblogs.org 

talismus im Allgemeinen die Verhält¬ 
nisse: Auf der Fortsetzung auf S. 2 



Dabei sind es keineswegs ausschließlich materielle (ökonomische) Zwänge, die 
die Menschen dazu verleiten, Teil dieses Systems zu sein. Gerade in modernen 
Gesellschaften, in denen der Zwang zur Arbeit deutlich subtiler ausfällt, als 
noch vor einigen Jahrzehnten oder Jahrhunderten, kommt den verbreiteten 
Arbeitsideologien eine zunehmend bedeutendere Rolle zu. Diese dienen unter 
anderem dazu, Mitglieder der Gesellschaft, die sich der Arbeit (scheinbar) 
verweigern, zu stigmatisieren, sie sollen Hoffnung auf Besserung des eigenen 
Lebens durch Arbeit (reich werden) machen und sie werten bestimmte Arbei¬ 
ten, vornehmlich reproduktive, ab und bürden diese bestimmten Mitgliedern 
der Gesellschaft (z.B. Frauen) auf, die diese in der Konsequenz nicht nur ohne 
Entlohnung verrichten, sondern dafür auch noch eine gesellschaftliche 
Abwertung erfahren. 


Nicht nur, aber ganz besonders in Deutschland herrscht seit einiger Zeit eine 
ganz besonders absurde Arbeitsideologie. Diejenigen, deren Arbeitskraft in 
verhältnismäßig großem Maße ausgebeutet wird, fordern nicht etwa ein Ende 
dieser Ausbeutung, nein sie fordern noch mehr! „Sozial ist, was Arbeit 
schafft" (CDU/CSU, FDP, INSM), „Wer nicht arbeitet, soll auch nicht 
essen" (Müntefering, SPD) sind inzwischen gängige politische Parolen der 
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Fortsetzung von »Antifa-Proteste 
gegen homofeindlichen und rechten 
Balletttänzer« von S. 1 

den herbeiströmenden Besucherin¬ 
nen der Abendvorstellung verteilen. In 
der anderen Kiste befinden sich meh¬ 
rere faustgroße Steine. "Für konse¬ 
quenten Antifaschismus", erklärt ein 
Pappschild dazu. 

Anlass für dieses Spektakel ist der 
Auftritt des gefeierten Ballettänzers 
Polunin, der in den vergangenen Mo¬ 
naten durch allerlei diskriminierende 
und rechte Äußerungen aufgefallen 
war. So habe er etwa "Dicke" für de¬ 
ren angebliche "Faulheit" "ohrfeigen" 
wollen und antisemitische Verschwö¬ 
rungstheorien einer "New-World- 


Order" verbreitet. Ebenfalls für Kritik 
sorgten ein Putin-Tattoo, dass sich 
Polunin jüngst stechen ließ, sowie ein 
Kolovrat, ein vierachsiges Haken¬ 
kreuz, das Polunin schon Vorjahren 
auf seinen Bauch tättowieren ließ. 

Die Antifaschist*innen kritisierten 
zudem die Stellungnahme der Inten¬ 
danz des Bayerischen Staatsballets, 
namentlich Bachler und Zelensky, die 
im Januar dieses Jahres Polunins 
Äußerungen entschuldigten mit den 
Worten er hätte "mit seinen Kommen¬ 
taren in den sozialen Medien provo¬ 
zieren und dadurch größere Aufmerk¬ 
samkeit für Themen wie zum Beispiel 
Gesundheitsgefährdungen durch 
Übergewicht erzeugen" wollen. Dies 


komme nach Ansicht der Antifaschist- 
*innen einer Verhöhnung der Opfer 
von Polunins Diskriminierungen 
gleich. 

Den Besucher*innen der Abendvor¬ 
stellung schlagen die Antifaschist*in- 
nen daher vor, Polunin auf der Bühne 
mit verfaultem Obst und Gemüse zu 
bewerfen oder, falls sie der Umgang 
der Intendanz mit Polunins menschen¬ 
verachtenden Äußerungen noch wü¬ 
tender gemacht hat, zu den Steinen 
zu greifen, und damit "Scheiben, 
Mobiliar, Spiegel und alles mögliche 
andere zu zerschlagen", um damit 
ihrem "antifaschistischen Protest 
etwas mehr Nachdruck zu verleihen". 



Wann hast du das letzte Mal Eier und verfaultes Gemüse 
in Theater, Oper oder Ballett auf die Bühne geworfen, 
etwa weil dir eine Darbietung nicht gefallen hat? Noch 
nie? Sag bloß du gehörst zu denjenigen, die immer brav 
applaudieren, wenn der Vorhang fällt, auch dann wenn 
die Darbietung grausig war? 

Nun, es gibt für alles ein erstes Mal: Vor dem Eingang 
zur Oper haben wir eine Kiste mit fauligem Gemüse auf¬ 
gestellt, vielleicht greifst du da einfach rein und nimmst 
dir eine handvoll Material mit. Nur für den Fall ... 

Zu eklig? Keine Ausreden! Wir haben auch 
Einmalhandschuhe. 

Aber warum gerade heute? Heute steht der Balletttänzer 
Sergej Polunin als Spartakus auf der Bühne. Polunin fiel 
im letzten halben Jahr wiederholt durch diskriminierende 
und menschenverachtende Aussagen auf: "Dicke" wollte 
er wegen derer angeblichen 
"Faulheit" "ohrfeigen", er be¬ 
klagte, dass es im Ballett keine 
"richtigen Männer" mehr gäbe 
und führte dies darauf zurück, 
dass diese keine Frauen "ficken" 
würden (dafür kritisiert wollte 
Polunin in dieser Aussage keine 



Homofeindlichkeit erkennen) und er verbreitete über sei¬ 
nen Instagram-Account antisemitische Verschwörungs¬ 
ideologien von einer One-World-Order/New-World- 
Order, die er gemeinsam mit Trump und Putin aufzuhalten 
gedenke. Auf seine Brust ließ er sich gar das Konterfei 
des Despoten Putin tättowieren und bereits seit Jahren 
ziert ein Kolovrat (ein vierachsiges Hakenkreuz) seinen 
Bauch. Polunin schreibt diesem Symbol, das auch bei 
Neonazis in Russland beliebt ist, spirituelle Kräfte zu. 

Während der internationale Kulturbetrieb auf Polunins 
Ausfälle kritisch reagierte und die Pariser Oper deshalb 
folgerichtig gar kurzerhand eine Vorstellung mit ihm ab¬ 
sagte, erklärten Zelensky und Bachler für das bayerische 
Staatsballet im Januar, dass sie weiterhin an Polunin fest- 
halten wollen. Sie verhöhnten die Opfer von Polunins dis¬ 
kriminierenden Äußerungen gar noch, indem sie statuier¬ 
ten, Polunin hätte "mit seinen Kommentaren in den sozia¬ 
len Medien provozieren und dadurch größere Aufmerk¬ 
samkeit für Themen wie zum Beispiel Gesundheitsgefähr¬ 
dungen durch Übergewicht erzeugen" wollen. 

Wenn dich all das nun doch ziemlich wütend gemacht 
hat und es ein bisschen mehr sein darf, als nur ein biss¬ 
chen verfaultes Gemüse: Wir haben auch eine Kiste mit 
Steinen. Die eignen sich hervorragend, um Scheiben, 
Mobiliar, Spiegel und alles mögliche andere zu zerschla¬ 
gen und damit deinem antifaschistischen Protest etwas 
mehr Nachdruck zu verleihen. 

Wir wünschen viel Spaß! 

Deine ANTIFA 



Bild: Der von den Antifaschist*innen vor dem Nationaltheater verteilte Flyer (Vorder- und Rückseite) 


Fortsetzung von »Die Lifestyleanar- 
chist*in Vol. 03 - Arbeit und Faulheit« 
von S. 1 

Suche nach klaren Feindbildern müs¬ 
sen entweder einige unbestimmte 
„Kapitalist*innen" oder gar das (per¬ 
sonifizierte oder auch nicht personifi¬ 
zierte) „Kapital" als Verursacher*in- 
nen herhalten, manchmal sind es gar 
ganz bestimmte Berufsgruppen - etwa 
Banker und Manager -, die als Sün¬ 
denböcke herhalten sollen. Gerade 
letzteres erinnert - ob gewollt oder 
ungewollt - an die Federsche Unter¬ 
scheidung von „schaffendem" und 
„raffendem Kapital" und bedient nicht 
selten auch andere klassische 
antisemitische Klischees. 


Wir wollen in der kommenden Aus¬ 
gabe der Lifestyleanarchist*in nach 
anarchistischen Analysen von Arbeits¬ 
ideologien und deren Rolle im kapita¬ 
listischen System suchen. Dabei 
wollen wir uns nicht auf ein statisches 
und aus der Zeit gefallenes Herr- 
scher*innen-Beherrschte-Schema 
beschränken, sondern versuchen, der 
hohen Komplexität der (heutigen) Ver¬ 
hältnisse Rechnung zu tragen. Zu¬ 
gleich möchten wir natürlich auch 
nach Ansätzen suchen, adäquaten 
Widerstand zu leisten: Wie lassen 
sich gängige Arbeitsideologien 
aufbrechen? Wie können wir den 
Ablauf der Produktivität stören und 
welchen Erfolg können wir uns davon 
versprechen? 


Wir sind gespannt auf eure Beiträge 
zu diesem Thema. 

Wie immer freuen wir uns aber auch 
über alle anderen anarchistischen 
Beiträge. Schickt sie uns per E-Mail 
an 

die-lifestyle-anarchistin@riseup.net 
(vorzugsweise verschlüsselt) oder 
nutzt unser Kontaktformular auf 
unserer Webseite. 

Einsendeschluss für Beiträge der 
dritten Ausgabe ist der 26. Mai 2019. 

lifestyleanarchistin.noblogs.org 
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Wer gerne lieber gestern als heute 
den Kapitalismus, Geschlechterrollen, 
Faschismus, Arbeits- und Herrschafts¬ 
ideologien überwunden hätte, muss 
immer wieder feststellen, dass - abge¬ 
sehen davon, dass sich die meisten 
Menschen echt verdammt schwer 
davon überzeugen lassen, dass alle 
oben genannten Dinge und noch viel 
mehr nicht so cool sind und dass es 
ohne das alles doch viel schöner wäre 
- sogar mensch selbst immer wieder 
an den eigenen Ansprüchen scheitert. 
Es ist aber auch echt nicht einfach. 
Denn was bedeutet es konkret, sich 
von den „Fesseln der Gesellschaft" zu 
befreien? 

Wenn ich zu der Überzeugung gelan¬ 
ge, dass dies oder jenes zu überwin¬ 
den ist, was muss ich an meinem Ver¬ 
halten, an den Verhältnissen ändern, 
dass tatsächlich ein „freierer" Zu¬ 
stand erreicht ist? Zum Beispiel zeigt 
der Neoliberalismus, wie einfach es 


ist Träume von Autonomie und Unab¬ 
hängigkeit in die kapitalistische Logik 
zu integrieren und neue Ausbeutungs¬ 
verhältnisse zu schaffen, die noch 
schwieriger zu bekämpfen sind. Oder 
wie das Aufbäumen gegen die Norm 
der monogamen Ehe häufig auch dazu 
führte, dass Grenzen von Menschen 
überschritten und Gefühle verletzt 
wurden, und dass eine neue Norm der 
sexuellen Unverbindlichkeit die alte 
ersetzte. 

Wenn es um Freiheit bzw. um Befrei¬ 
ung geht, stehen wir auch vor dem 
Problem, dass diese Befreiung immer 
nur in Bezug auf die Norm stattfinden 
kann, gegen die wir aufzubegehren 
gedenken. Unser Befreiungsversuch 
ist also immer Reaktion auf eine 
Norm und bleibt ihr damit immer 
auch verhaftet. Wenn wir beispiels¬ 
weise gegen die monogame Ehe auf- 
begehren und neue Formen der Aus¬ 
übung von Liebe suchen, bleiben wir 


dem Konzept der „Liebe" immer noch 
verhaftet - ein Konzept, das es nicht 
in allen Gesellschaften auf diesem 
Planeten gibt, das aber in unserer 
eigenen Gesellschaft selten infrage 
gestellt wird. 

Durch unser Aufwachsen in einer Ge¬ 
sellschaft sind wir maßgeblich von ihr 
geprägt. Wir haben in unserer Kind¬ 
heit gelernt, die Welt durch eine be¬ 
stimmte „Brille" wahrzunehmen, sie 
zu deuten. Die Sprache und alle mit 
ihr verbundenen Bezeichnungen für 
Dinge, die nur durch ihre Benennung 
irgendwie real werden - „Liebe", 
„Güte", „Großzügigkeit", etc. - beein¬ 
flusst, was wir uns überhaupt vorstel¬ 
len können. Eine neue Sprache (ken¬ 
nen) zu lernen kann da zu manchen 
Entdeckungen führen, deshalb erfin¬ 
den Menschen auch immer wieder 
neue Begriffe, um gewisse Dinge 
überhaupt erst vorstellbar zu machen. 
Deshalb gibt es das ganze linksradika¬ 


le, queerfeministische, anarchistische 
Vokabular, das das Verständnis für 
viele Neueinsteiger*innen schwierig 
macht: Emanzipation, Diskriminie¬ 
rung, Anarchismus, Kapitalismus, 
Ideologie, Binarität, um nur einige zu 
nennen. 

Wer zusätzlich gewisse Dinge über¬ 
winden will, macht häufig auch mal 
den Fehler, diese Dinge einfach weg¬ 
zuleugnen bzw. zu denken, dass sich 
gegen diese Dinge auszusprechen 
bereits reicht, um sie überwunden zu 
haben. Ein anderer Fehler, der oben 
bereits häufiger angeklungen ist, ist 
eine Norm durch eine andere Norm 
zu ersetzen. Wenn ich von Leuten zum 
Beispiel erwarte, dass sie sich nicht 
ihrer Geschlechterrolle entsprechend 
kleiden und all diejenigen, die das 
trotzdem tun, dafür verachte, dann 
habe ich eine Norm durch eine andere 
ersetzt: nämlich die Norm, sich entge¬ 
gengesetzt der eigenen Geschlechter¬ 
rolle zu kleiden. Wenn wir schon bei 
der Überwindung von Geschlechter¬ 
rollen sind: wie sieht eine solche ei¬ 
gentlich aus? Teil des binären Ge¬ 
schlechtersystems ist auch, dass ei¬ 
gentlich jede Art der Körpergestal¬ 
tung und der Ausdrucksweise, jedes 
Verhalten, jede Eigenschaft, jede Far¬ 
be usw. usf. entweder dem Weiblichen 
oder dem Männlichen zugeordnet 
wird. Blau, grün, braun. Stärke, Haus 
bauen, Hose: männlich. Gelb, rosa, 
violett, türkis, Schwäche, Haus hüten, 
Kleid: weiblich. Damit wird es quasi 
unmöglich „Geschlecht" als Kategorie 
so weit abzuschaffen - zumindest für 
die nächsten Jahrhunderte -, dass 
mensch eine geschlechtsunabhängige 
Ausdrucksweise finden kann. Ich kann 
mich eigentlich nur in diesem Spek¬ 
trum positionieren, kann damit spie¬ 
len, kann versuchen, möglichst andro- 
gyn zu sein. 

Jedoch ist ja eigentlich auch Ziel, sich 
selbst zu finden, unabhängig von ge¬ 
sellschaftlichen Zwängen. Jedoch was 
bin „ich" in dem ganzen Wirrwarr an 
gesellschaftlichen Normen und Vor¬ 
stellungen? Wenn ich aus Protest das 
Gegenteil von dem mache, was den 
gesellschaftlichen Normen entspricht, 
bin das dann „ich"? Habe ich mich be¬ 
freit, habe ich bereits die richtige Kri¬ 
tik gefunden, wenn ich vor alle Nor¬ 
men ein Minus setze und genau das 
Gegenteil mache? Ja wohl auch nicht. 

„Überwindung" und „Befreiung" kann 
mensch natürlich auch anders be¬ 
trachten. Nämlich in dem Anspruch, 
dass mensch die Freiheit hat, das 
leben zu können (z. B. in Bezug auf 
Verhalten, Ausdruck und Körperge¬ 
staltung), das in einer*m selbst am 
meisten Resonanz hat. Das kann mal 
entgegen der gängigen Rollen, mal 
ganz abseits oder auch vordergründig 
in Einklang mit diesen sein, und kann 
sich auch im Laufe der Zeit ändern. 

Vermutlich bleibt uns nichts anderes 
übrig, als immer wieder neu nach in- 
ternalisierten Herrschaftsstrukturen, 
Normen, diskriminierenden Verhal¬ 
tensweisen in uns und anderen zu 
suchen, immer wieder Fehler zu ma¬ 
chen, dabei bereit sein, Kritik anzu¬ 
nehmen und an sich weiterzuarbeiten, 
herauszukristallisieren, welche Dinge 
es konkret anders zu machen gilt, zu 
analysieren, was dem Anspruch eines 
herrschaftsfreien Miteinanders entge¬ 
gensteht, kreativ zu sein. Dazu gehört 
besonders auch anderen zuzuhören, 
denn gerade durch einen Austausch, 
wenn mensch viele unterschiedliche 
Perspektiven, Erfahrungen und Erleb¬ 
nisse kennenlernt, die den durch die 
eigene Sozialisation bedingten Teller¬ 
rand sichtbar machen, ist es möglich 
zu einem herrschaftsfreieren Mitei¬ 
nander zu kommen. 


Schickt eure eigenen Beiträge, 
Leser*innenbriefe, Termine und 
Entdeckungen an 
zuendlumpen@riseup.net 
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V.i.S.d.P.: Eie Fant, Habichtallee 37, München. E.i.S. 




























